
GOTTFRIED ADAM 

Martin Luthers „Passional" von 1529 - ein Beispiel 
für das kommunikative Repertoire Martin Luthers 

Wenn wir nach Impulsen der Reformation fragen, so kommen mit Recht die Re­

form der Universitäten und ihres Wissenschaftsbetriebes, Martin Luther als Bil­

dungstheoretiker und Pädagoge, sowie die Frage der Bibelauslegung in den 

Blick. 

Einführendes 

In meinem Beitrag geht es um Martin Luther als Schriftsteller und um die Frage 

seiner Kommunikation. Ich beziehe mich dabei auf eine kleine Veröffentlichung 

(103 Seiten), die den Titel: ,,Passional" trägt. Durch dieses Büchlein wurde letzt­

lich das literarische Genre der Kinderbibel begründet. Es ist unstreitig, dass 

Kinderbibeln ein Ergebnis der Lutherischen Reformation sind. Im reformierten 

Bereich kamen Kinderbibeln - aufgrund der Hochachtung vor der Bibel als 

Ganzes - erst später in Gebrauch. Im römischen Katholizismus kamen Kinder­

bibeln ungefähr nach der Mitte des I 7. Jahrhunderts in Gebrauch. In der Ortho­

doxie handelt es sich bei den Kinderbibeln um ein ganz ,junges" Phänomen. 

Das „Passional" erschien erstmals im Jahre 1529 als Teil des „Betbüchlins". 

Von da an war es fester Bestandteil aller weiteren Auflagen - bis zur letzten 

Auflage 1604. Luther begründet das folgendermaßen: 

„Ich habs für gut angesehen das alte Passional buechlin zu dem bettbuechlin zu 

thun / alleremeist ymb der kinder und einfältigen willen / welche durch bildnis 

und gleichnis besser beweget werden / die Göttlichen geschieht zu behalten / 

denn durch blosse wort odder lere / wie Sant Marcus bezeuget / das auch Chris­

tus umb der einfältigen willen eitel gleichnis fur yhn prediget habe." 
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Danach ist das „Passional" lange Zeit vergessen gewesen. Lediglich das Vor­

wort wurde wegen der darin enthaltenen positiven Aussagen zur Bilderfrage zi­

tiert, oder in Ausgaben von Luthers Werken aufgenommen: 

In der „Weimarer Ausgabe" (=WA), werden vom „Passional" lediglich die Tex­

te abgedruckt31
, während die Bilder ausgelassen wurden. Dies zeigt, dass die 

Herausgeber nicht erkannt haben, welch großen Wurf das „Passional" als eigen­

ständige literarische Gattung darstellt. Im 20. Jahrhundert erfolgten zwei Nach­

drucke des „Betbüchlins" (mit Passional) in den Jahren 1929 und 1982. Ein 

selbständiger Druck „Das Passionalbüchlein" erschien in 1929. In der Lutherfor­

schung kommt das „Passional" bis zum heutigen Tage weiterhin so gut wie nicht 

vor. Die Wiederentdeckung des „Passionals" und seiner Bedeutung geschah 

durch die amerikanische Literaturwissenschaftlerin Ruth B. Bottigheimer. Im 

Zusammenhang mit ihren Forschungen zu Kinderbibeln stieß sie auf das „Passi­

onal" und stellte seine Bedeutung heraus32
: 

„Die bedeutendste der frühen Kinderbibeln ist zugleich eine derjenigen, die am 

wenigsten bekannt sind: Martin Luther' s »Passionalbüchlein«, das »umb der 

kinder und einfeltigen willen« ... 1529 verfasst wurde. Es war die erste protes­

tantische Sammlung von Biblischen Geschichten für Kinder." 

,,Ein betbüchlin mit eym Calender und Passional" 

Erscheinungsweise und Kontext 

Im Jahre 1522 erschien die erste Fassung von „Eyn bett buchlin"33
• Im gleichen 

Jahr kam in Wittenberg eine erweiterte Fassung heraus. Es folgten Ausgaben in 

Nürnberg, Augsburg, Erfurt, Grimma, Jena, Hamburg, Straßburg und Basel. Das 

Büchlein fand begeisterte Aufnahme. Bis 1527 gab es insgesamt 23 Ausgaben 

ohne das „Passional". Im Jahre 1529 fand das Büchlein dann seine Endform mit 

31 Martin Luther, WA Bd.10/11, S.458-470. 
32 Ruth B.ßottigheimer, Martin Luther's Children's ßible, in: Wolfenbütteler Notizen zur 
Buchgeschichte 15, 1990, Heft 2, S. 152-161, hier S. 152 (Übersetzunng: G.A.). 
33 Wittemberg: Hans Lufft 1522. 
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der Hinzufligung des „Passionals"34
. Die inhaltliche Erweiterung schlägt sich 

auch in dem veränderten Titel nieder: ,,Ein betbüchlin mit eym Calender und 

Passional"35
. 

Abb. l: Titelblatt des Betbiichlins von 1529 

In dieser Form wurde das ßetbüchlein mit „Passional" mit geringfügigen Ände­

rungen in den folgenden Jahren immer wieder neu aufgelegt. Gegenwärtig sind 

24 Auflagen dieser „Gesamtausgabe" bekannt. 1604 erschien die letzte Ausga­

be. Das „Passional" wurde auch unter Hinzufügung von Gebeten als selbständi­

ge Druckschrift veröffentlicht. Es sind dreizehn separate Ausgaben dieser Art 

bekannt. Dazu kommen vier Drucke einer Übersetzung in die lateinische Spra­

che, sowie sechs Drucke von Übersetzungen in die niederländische ( 1535) und 

34 Der Text ist jetzt zugänglich in: Martin Luther, Passional. Mit 50 Abbildungen.
Herausgegeben und kommentiert von Gottfried Adam, Münster 2017. 
J; Wittemberg: Hans Lufft 1529. Das einzige erhaltene Exemplar dieser Ausgabe ist in der 
Stadtbibliothek in Lindau am Bodensee vorhanden. Das Format ist 7,5 cm x 11,0 cm. Der 
Gesamtumfang beträgt 614 S. 
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die dänische Sprache ( 1531 ff.). Das sind insgesamt 48 Drucke. Nach der Aufla­

genhöhe des 16. Jahrhunderts berechnet, ergibt dies 63.000 gedruckte Exempla­

re des „Passional". 

Unter dem Eindruck der Visitationen in Sachsen ( 1527 / 1528) und der dabei ge­

machten Erfahrungen brachte Luther 1529 eine Reihe von grundlegenden Veröf­

fentlichungen zu Fragen des kirchlichen Lebens und des Christseins heraus. Zu 

nennen sind: 

- die „Deutsche Litanei",

- das „Klugsche Gesangbuch", (dessen Holzschnitte mit biblischen Szenen sind

weitgehend identisch sind mit den Holzschnitten im „Passional"), 

- der „ Deudsch (=Große) Katechismus",

- ,,Ein Traubiichleinfiir die einfältigen Pfarrherrn" sowie

- der „Kleine Katechismus.

- Ebenso wurde das Lied „Einfeste Burg ist unser Gott" erstmals gedruckt.

- In diesem Jahr erschien auch das theologische Lehrbild „ Gesetz und Gnade",

das Lukas Cranach im Gespräch mit Luther und Melanchthon entwickelt hat. 

In diesem Kontext von Veröffentlichungen zur Gestaltung des evangelischen 

Gemeindelebens erschien das „Passional". Anzumerken ist, dass alle genannten 

Titel zu denjenigen Veröffentlichungen gehören, die bis zu Luthers Tod die 

größte Zahl von Auflagen erlebt haben. 

Zum literarischen Genre von „Betbüchlein" und „Passional" 

Beim „Betbüchlein" und beim „Passional" wird Luthers souveräner Umgang mit 

den literarischen Gattungen deutlich erkennbar. 

Mit seinem „ Betbiichlein" bezieht sich der Reformator auf vorhandene spätmit­

telalterliche Gebetbücher. Er schreibt dazu, dass sie einer „starcken guten Re­

formation" zu unterziehen sind, oder überhaupt vernichtet werden sollten. Seine 

Intention ist es, diesen Gebetbüchern, die er für inakzeptabel hielt, ein eigenes 

Betbüchlein entgegenzustellen. Er nimmt den Begriff „Betbüchlein" auf, legt 
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aber keine Sammlung von Gebeten für die unterschiedlichsten Anlässe vor, wie 

das in den spätmittelalterlichen Gebetbüchern geschieht. Er bietet vielmehr eine 

Theorie des Gebetes. Er schreibt eine Anleitung, wie man als Christ beten soll 

und kann. Als Modell verwendet er dafür das Gebet Jesu: das Vaterunser. 

In den vorhandenen Gebetbüchern spielten Mariengebete eine große Rolle. Es 

handelt sich dabei um volkstümliche Vorstellungen von Maria als „Himmelskö­

nigin" und als „Heilsmittlerin", die Christus gnädig stimmen müsse. Luther 

nahm das „Ave Maria" in sein Gebetbuch auf. Er formulierte dazu ein evangeli­

sches Verständnis von Maria. Insgesamt stellt das Betbüchlein von Martin Lu­

ther ein „Handbuch des Christseins" dar, in dem die zentralen Themen des 

christlichen Glaubens behandelt werden: Die Zehn Gebote, das Glaubensbe­

kenntnis, das Vaterunser, die Taufe, das Abendmahl, die Beichte und die „Berei­

tung zum Sterben". Fazit: Luther greift ein beliebtes literarisches Genre des 

Spätmittelalters auf und kodiert es um. Er füllt es inhaltlich mit Aussagen des 

evangelischen Glaubensverständnisses. 

In gleicher Weise geht der Reformator beim „Passional" vor. Auch hier greift er 

mit dem Wort das populäre Genre bebilderter Legendenbücher über Heilige und 

Märtyrer auf. Ende des 13 . Jahrhunderts hatte ein Text aus dem Umfeld des 

Deutschen Ordens den Titel „Passional"36 erhalten. Dieser Text bestand ur­

sprünglich aus drei Teilen: dem Leben Marias und Christi, den Apostellegenden 

und den Heiligenlegenden. Der dritte Teil erschien im Spätmittelalter unter dem 

Titel „Passional" oder „Der Heiligen Leben". Als Beispiel sei genannt: ,,Passio­

nael efte dat leuent der hyllige", Lübeck 1499, 1507, 151 1. 

Bereits im Vorwort zur Ausgabe des Betbüchleins von 1522 verwendet Luther 

die Begriffe „Passional" und „Legendenbücher" synonym. Er wusste also, wo­

von er sprach. 1528 hat er im Vorwort zum „Neu deudsch Psalter" festgestellt, 

dass man „viel legenden von den heiligen und Passional, exempel bücher und 

historien" herausgebracht hatte, darüber aber den Psalter selbst vernachlässigt 

36 
Als Edition zugänglich: Das alte Passional. Hrsg. von K. A. Hahn, Frankfurt a.M. 1845.
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hatte. Es gäbe kein besseres Exempelbuch oder Buch der Heiligenlegenden als 

den Psalter37• Seine Absicht: die Lektüre der Heiligenlegenden durch das Lesen 

der Bibel selbst zu ersetzen.

Mit seinem „Passional" hat Luther ein literarisches Genre geschaffen, das dem

reformatorischen „sola scriptura" gemäß ist. Frei von ausmalenden Umschrei­

bungen und außerbiblischen Ergänzungen enthält es ausschließlich biblische In­

halte. Die Holzschnitte sind thematisch darauf bezogen. Man kann darum zu

Recht das „Passional" als die erste evangelische (Kinder-) Bilderbibel bezeich­

nen.

Luther dienten bei seinem „Biblischen Bilderbuch" die biblischen Texte nicht

als Material für ethische Erziehung, wie das bei Otto Braunfels „Helden Büch­

lin" (Straßburg 1529) der Fall ist. Er greift auch nicht auf das Genus der spätgo­

tischen Historienbibeln, oder auf die Tradition der „Biblia pauperum" zurück.

Vielmehr geht es ihm um die Heilsgeschichte, um Gottes Handeln für die Men­

schen. In einer Auswahl von 50 Perikopen und damit korrespondierenden Bil­

dern wird die gesamte Heilsgeschichte dargestellt: von der Schöpfungserzählung

über die Kindheitsgeschichte Jesu, sowie die Passionsgeschichte bis zur Grün­

dung der christlichen Gemeinde und den Missionsbefehl.

Die Adressaten und Adressatinnen 

Im Vorwort seiner Veröffentlichung weist Luther darauf hin, dass er das „Passi­

onal" ,,allermeist umd der kinder und einfältigen willen" dem Betbüchlein bei­

gegeben habe. Mit diesem Hinweis bewegt sich der Reformator zunächst im 

Rahmen einer damals üblichen Formulierung, die die Kinder und die weniger 

gebildeten Erwachsenen als Adressaten zusammenbindet. Dazu bemerkt Micha­

el Landgraf, dass 

,,man meist in einem Atemzug von »Kindern« und »Ungebildeten«, »Un­

verständigen« (lateinisch: ruditores), »Einfältigen« (d.h. einfachen Leuten), 

37 WA 37, S. 98, l lf.: ,,Ich halt aber, das kein feiner exempel buch odder legenden der
heyligen auff erden komen sey odder komen möge, denn der psaltcr ist." 
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»Laien« (im Unterschied zum geistlichen Stand) [sprach] ... Kinder und unge­

bildete Erwachsene wurden im Lernen der Bibel als eine Zielgruppe angese­

hen." 38 

Es wird die Ansicht vertreten, dass generell erst seit der Aufklärung die Kindheit 

als eine eigenständige Phase im menschlichen Leben entdeckt wurde. Dazu kann 

gesagt werden, dass bereits Luther, Comenius und Francke die Kinder als selb­

ständige Personen wahrnahmen, wenn sie zwischen Kindern und Erwachsenen 

unterschieden haben. Der Pädagoge Hein Retter formuliert dazu: 

„Luther ist der erste Theologe, der dem Kind einen prinzipiell anderen Status als 

dem Erwachsenen zubilligt. Die Meinung, Kinder seien bis ins 17. oder 18. 

Jahrhundert als »kleine Erwachsene« angesehen und behandelt worden, [ . .. ] 

trifft für Luther und das reformatorische Verständnis des Kindes nicht zu."39 

Der Reformator schätzte den kindlichen „Stand" sehr hoch ein. Bei ihm findet 

man die Vorstellung, dass das Menschliche in seiner schönsten Gestalt beim 

kleinen Kind vorhanden ist, so dass das Kind geradezu zum „Symbol des verlo­

renen Paradieses" und „ein Vorbild des wahren Christenlebens"40 werden kann. 

Grundlage der Wertschätzung des Kindes ist aber nicht der Gedanke kindlicher 

Unschuld, oder „natürlicher Reinheit", sondern die „Vorgabe der Taufgnade". In 

diesem Sinne war die Sicht Luthers vom Kindsein geprägt durch eine hohe 

Wertschätzung des Kindes und der Jugendlieben. 

Wenn die „Einfältigen" als Adressaten und Adressatinnen des „Passional" be­

zeichnet werden, so geht um die Erwachsenen, die keine akademische Universi­

täts-Bildung haben und nicht des Lateinischen mächtig sind. Der Begriff „Ein­

fältig" hat bei Luther, anders als gegenwärtig, insgesamt eine positive Konnota­

tion. Philipp Dietz weist daraufhin, dass Luther mit dem Begriff „einfeltig" zum 

38 Michael Landgraf, Kinderbibel. Damals-heute-morgen. Zeitreise, Orientierungshilfen und 
Kreativimpulse, Neustadt/ Weinstraße 2009, S. 5. 
39 Hein Retter, Glaube und Anfechtung in ihrer Bedeutung für Luthers Erziehungsverständnis, 
in: braunschweiger beiträge Nr. 94, 2000, Nr. 4, S. 40-49, hier S. 47. 
40 So Rainer. Lachmann, Art. Kind, in: Theologische Realenzyklopädie, ßd. 18, 1989, S. 156-
176, hier: S. 161. 
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einen die Schlichtheit und Verständlichkeit einer Auslegung bezeichnen kann41• 

Zum andern kann er damit die Redlichkeit und Frömmigkeit von Menschen her­

ausstellen42. Zudem ist zu bedenken, dass nach reformatorischem Verständnis 

der Begriff des „Laien" im Horizont des „Priestertums aller Getauften" zu ver­

stehen ist. Er meint damit keinen defizitären Status gegenüber dem kirchlichen 

Stand der Kleriker. 

Das Text- und Bildprogramm in seiner Durchführung 

Bei den 50 Bildern und den 50 Texten des „Passional" handelt es sich um elf alt­

testamentliche und 39 neutestamentliche Themenkreise. Das Programm beginnt 

inhaltlich mit der Schöpfung. Es endet mit dem Bild von der Aussendung der 

Jünger, und nicht mit Christus als dem Weltenrichter. Der Holzschnitt mit der 

Darstellung „Christus als Weltenrichter" ist auf der vorletzten Seite des „Passio­

nal" platziert. Man kann diese Anordnung als eine Einbindung des Gerichtshori­

zontes in den übergreifenden Horizont der Verkündigung des Evangeliums ver­

stehen. 

Bild und Text sind jeweils aufeinander abgestimmt. Die einzelne Perikope wird 

durch eine knappe Textauswahl repräsentiert, die sechs bis dreizehn Zeilen um­

fasst. Die Texte werden dabei ausschließlich in ihrem biblischen Wortlaut wie­

dergegeben. Dem Text ist jeweils ein Holzschnitt zugeordnet, der die Gesamt­

aussage der Perikope darstellt. Dadurch kann der Text in der Konzentration auf 

einige wenige Verse wiedergegeben werden. Am Beispiel der Schöpfungsge­

schichte sei diese Zuordnung von Bild und Text gezeigt. 

41 So veröffentlicht Luther 1535 „Eine einfältige Weise zu beten für einen guten Freund"
(WA 38, S. 358-375). 
42 Philipp Dietz, Wörterbuch zu Dr. Martin Luthers Deutschen Schriften, Bd. !, Leipzig 1870,
S. 503f. (Einfältig, Einfältigkeit). Luther schreibt in seiner Veröffentlichung „Über das erste
Buch Mose" (1527), BI. Ji/ selbst: ,,einfeltig, auffhebreisch tham, heisset soviel als wir sagen 
ein vnschuldiger fromer man, on arg, der niemand schaden noch leid thut." 



33 

'2Cm Mfc111i fd]uff 'Eott �timd \mti 
etbcn/'5cnt,i . 

t')Jnb (!;ot f at,e aUce "'a� er Gtmad)e 
�atttJ\>nb te "'ar fccr i;ut/�me.tt, 

'l'lnb �ott rui;ct am ftc6rn6nt tasc 
t,011 afkn feinen wmfm/ \Eiaw.u. 

Abb. 2: Gott erschafft die Welt. - Als Textauswahl sind zugeordnet: Gen 1 ,  1 -

Gen 1 ,3 1 - Gen 2,2b 

Die Bi lder des „Passional" gehen auf den Graphiker, Holzschn itter und Maler 

Georg Lemberger zurück. Sie wurden eigens für diese Veröffentl i chung durch 

den Drucker Hans Lufft in Auftrag gegeben. Die A rt der Darstel lung ist auf die 

zentrale Aussage der bibl ischen Perikope ausgerichtet. Diese Aussage wird mit­

tels der handelnden Personen dargestel lt .  Die Holzschnitte sind einfach gezeich­

net. Es gibt kaum Verzierungen. Der H intergrund der B i lder wird meist n icht 

ausgestaltet. Bei der konkreten Ausgestaltung kann man sehen, dass der 1-lolz­

schnitter sich an einer Reihe von Stel l en durch A lbrecht Dürers „K leine Passi­

on" ( 1 5 1  1 )  hat anregen lassen. 

Die ausgewählten biblischen Themen aus dem Alten Testament zeigen folgende 

Struktur auf: 

Altes Testament 1 1  Geschichten 

Urgeschichte 5 

Yätergeschichte 1 

Auszug, Mose, Eherne Schlange 5 
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Es handelt sich ausschließlich um Texte aus den Büchern des Mose. Die Urge­

schichte und die Geschichte des Auszuges stehen dabei im Zentrum. Hinzu 

kommt ein Text aus der Vätergeschichte. Aus der Urgeschichte werden Schöp­

fung, Sündenfall, Vertreibung aus dem Paradies und Sintflut ausgewählt. Dazu 

kommt aus der Vätergeschichte der Untergang von Sodom und Gomorrha. Aus 

der Exodus-Tradition werden die Einsetzung des Passahs, der Durchzug durch 

das Schilfmeer, der Empfang der zehn Gebote durch Mose und das Mannawun­

der aufgenommen. 

Abb. 3. Mose empfängt die 10 Gebote Abb. 4. Die eherne Schlange 

Den Übergang vom Alten zum Neuen Testament ist im Blick auf die Gesamt­

konzeption der Textauswahl aufschlussreich. Luther lässt das Alte Testament 

weder mit der Jonageschichte noch mit einem kurzen Überblick zur Geschichte 

Israels enden. Ebenso wenig wird Johannes der Täufer als Vorläufer Jesu von 

Nazareth eingeführt. Es wird vielmehr das Bild der an einem Stab befestigten 

ehernen Schlange eingeblendet zusammen mit den Bibelversen Num 2 1,8 (,,Der 

Herr sprach zu Mose: Mache dir eine eherne Schlange . . .  ") und Joh 3, 14b und 

1 5  (,,Und wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Men-
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schensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben, das ewige Leben ha­

ben.") 

M it dieser christologisch-typologischen Interpretation stellt Luther das Hei ls­

handeln Gottes am Menschen als den übergrei fenden Zusammenhang zwischen 

Altern und Neuem Testament heraus. Das zeigt Luthers Konzentration auf das 

Evangelium und seinen Umgang mit  dem Alten Testament deutlich auf. 

Für die 39 Themen des Neuen Testaments ergibt sich folgende Struktur: 

Neues Testament 39 Geschichten 

Kindheitsgeschichten Jesu 8 

Wirken Jesu 6 

Passion 1 6  

Auferstehung 5 

Die Gemeinde Christi 4 

Die Kindheitsgeschichten und die Passionsgeschichte bi lden die beiden großen 

Blöcke der Textauswahl .  Die Zyklen von Passion und Auferstehung sind aber 

das theologische Zentrum des „Passional". Die acht Holzschnitte zu den Kind­

heitsgeschichten umfassen klassische Stationen dieses Zyklus, die von der An­

kündigung der Geburt Jesu bis zum zwölfjährigen Jesus im Tempel reichen. 

In den sechs Darstellungen zum Leben und Wirken Jesu kommt Johannes dem 

Täufer eine wichtige Rol le zu. Er ist gleich dreimal dargestel lt: Predigt des Täu­

fers - Taufe Jesu - Tod des Täufers. Das Leben Jesu selbst ist m it nur drei Holz­

schnitten vergleichsweise knapp behandelt. Es umfasst die Versuchung Jesu, die 

Hochzeit zu Kana und die Hei lung des Bl inden/ die Auferweckung des Lazarus 

(zusammen auf e inem Holzschnitt dargestellt). 

Der Passionszyklus im engeren Sinne umfasst sechzehn Holzschnitte. Es folgen 

der Auferstehungszyklus mit fünf Holzschnitten und Die Gemeinde Christi in der 

Welt mit vier Holzschnitten. Dabei geht es um Pfingsten, um das evangelische 

Gemeindeleben, Christus als Weltenrichter und die Aussendung der Jünger. 
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Abb. 5. Johannes tauft Jesus Abb. 6. Die Kreuzigung Jesu 

Die Auswahl der Texte und der Gesamtaufbau des „Passional" zeigen, dass das 

,,Passional" einem reflektierten Aufbau folgt und thematisch gesehen eine um­

fassende Zusammenstellung der biblischen Heilsgeschichte bietet . 

Hinzuweisen ist noch auf das Bild, das unter der Nr. 48 zu finden ist . Es ist zwi­

schen Pfingsten und dem Bild vom Weltenrichter eingeordnet. Der Holzschnitt 

bezieht sich auf die folgenden beiden biblischen Texte: 

,,[Mk 16, 20] Sie aber giengen aus vnd predigten an allen orten / Vnd der 

Herr wircket mit yhn und bekrefftiget das wort durch mit folgenden zei­

chen. [Apg 2, 38 u. 4 1] Petrus sprach / Thut busse vnd lasse sich ein jgli­

cher teuffen auff den namen Jhesu Christi / zur vergebung der sunde / so 

werdet yhr empfahen die gabe des heiligen geistes. Die nu sein wort ger­

ne annamen / liessen sich teuffen etc." 

Bei näherem 1--1 insehen sieht man: Der Holzschnitt enthält keine Darstellung des 

Gemeindelebens zu Jerusalem, wie man vielleicht erwartet. Vielmehr „springt" 

die Illustration in die Zeit Luthers. Auf ihr wird das evangelische Gemeindele­

ben der Reformationszeit dargestellt: 
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Abb. 7 :  Evangelisches Gemeinde/eben 

Es sind die Tau fe, das Abendmah l und die Predigt dargestellt . Das sind die 

Kennzeichen einer evangel i schen Gemei nde im reformatorischen Verständnis .  

Ertrag 

Martin Luther hat mit seinem „Passional" die erste evangel ische Bi lderbibel für 

einen breiten Adressatenkre is geschaffen.  Luther spricht von „Kindern und Ein­

feltigen", d.h. von den Kindern und den „normalen", d.h .  des Latein i schen un­

kundigen Laien. Das „Passional" ist nicht nur für Kinder geschrieben, aber doch 

expl izit auch für K inder. Zu den wesentl ichen Kennzeichen einer jeden guten 

Kinderbibel gehört es, dass sie neben bibl ischen Texten auch B i lder enthält. 

Dies hat Luther in e iner Weise vorgemacht, wie das erst nach vielen Jahrzehnten 

Standard für K inderbibeln geworden ist. Auch die Konzentration auf wenige 

Texte ste l l t  ein wichtiges Prinzip von Kinderbibeln dar. Darum kann gesagt 

werden, dass Luther mit dem „Passional" am Anfang der Geschichte des l i terari­

schen Genres „Kinderbibel" steht. 
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Das „Betbüchlein" und das „Passional" sind zwei Beispiele für Luthers Umgang 

mit unterschiedlichen literarischen Gattungen. Der Reformator ist sich in seiner 

publizistischen Tätigkeit der vielfältigen Möglichkeiten, die das Druckereiwesen 

bietet, bewusst. Luther war bekanntermaßen der unbestrittene Bestseller-Autor 

des gesamten 16. Jahrhunderts43
• Walter Jens hat darauf hingewiesen, dass kein 

anderer deutscher Schriftsteller -selbst Johann Wolfgang von Goethe nicht - im 

Formenreichtum seiner Veröffentlichungen so vielfältig gewesen ist wie Martin 

Luther44
• Als Beispiele von Formen seiner Veröffentlichungen sind u.a. zu nen­

nen: 

- Aus dem wissenschaftlichen Bereich - die Vorlesung, die Disputation, die

Thesen(reihen), der Kommentar.

- Im religionspolitischen Bereich - das Bekenntnis, das Gutachten.

im pastoralen Bereich: Predigt, Bibelübersetzung, Flugschrift und Kate­

chismus.

- Aus dem Bereich der Nachrichten- und Propagandamedien - der offene­

Brief (,,Sendschreiben", ,,Sendbrief'), das Zeitungslied, die Neue Zeitung

und die Bildsatire.

Aus dem Bereich der Dichtung - das Kirchenlied, die Fabel, das Sprich­

wort und das Spottgedicht-

- Aber auch der persönliche Brief, sowie die Vorrede zu eigenen und frem­

den Büchern gehören zu Luthers kommunikativem Repertoire45 
• •  

Am „Betbüchlein" und „Passional" konnte beispielhaft gezeigt werden, in welch 

souveränen Weise Luther literarisch kommunizieren und mit literarischen Gat­

tungen kreativ umzugehen vermochte. 

43 Siehe dazu jetzt Andrew Pettegree, Die Marke Luther, Berlin 20 1 6. 
44 Johann Schwitalla, ,,ich mach nur kleyn sexternlin und deutsche prediget". Martin Luther 
als Publizist, in: Bayrische-Jul ius-Maximilians-Universität Würzburg (Hrsg.), Blick. 
Forschung-Lehre-Dienstleistung 1 998, H. 1 ,  S. 1 44- 1 54, hier: S. 1 49. 
45 Bernhard Lohse, Martin Luther. Eine Einführung in sein Leben und sein Werk, München 
3 1 997, S.  1 2 1 - 1 28, kommt in seiner Aufstellung zu 24 l iterarischen Gattungen Luthers. 
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